Törnbericht

Nachdem wir schon im Jahre 2007 die ersten Erfahrungen mit der Kormoran 940 gemacht haben und es uns sehr gut gefallen hat, charterten wir auch im Oktober 2008 den gleichen Bootstyp. Wir, das sind unsere Kinder Luis (4 Jahre) und Lena (9 Jahre), sowie meine Frau Kathrin und ich. Zu schätzen wissen wir die kompakten Maße ohne auf den Komfort einer kleinen Ferienwohnung verzichten zu müssen.

Gegen 14.00 Uhr sind wir an der Marina Müritz angekommen und haben sofort das Hafenbüro angesteuert. Dort wurden wir wie immer freundlich begrüßt und konnten unser neues Urlaubsdomizil, die „Ükelei“ gleich beziehen. Die Anweisung vom Hafenpersonal erfolgte kurz und bündig. Es wurde wohl davon ausgegangen, dass wir genügend Erfahrung besitzen. Mir wäre es lieber gewesen, die Hafenmanöver noch ein wenig unter Anleitung zu üben, doch schließlich hatten wir uns noch ein Ziel, den „Yachthafen Rechlin“, gesetzt.

Nun ging es los. Durch den Stichkanal gelangten wir auf die Müritz und nahmen dann den Tonnenkurs in Richtung „Kleine Müritz“. Auf diesen Weg begleiteten uns zahlreiche Kinder und Jugendliche auf ihren Jollen. Wind war für die kleinen Segler genügend vorhanden und so kamen die kleinen Kisten ganz schön in Fahrt.

Der Yachthafen Rechlin war uns schon vom letzten Jahr bekannt, nur so leer hatten wir ihn noch nicht gesehen. Wir waren die einzigen Gastlieger. Wenig später gesellte sich noch eine weitere Chartercrew zu uns. Unsere Kinder nahmen dann den Spielplatz in der Hafenanlage in Beschlag und ich versuchte, wie im letzten Jahr einige große Barsche zu überlisten, wobei ich aber keinen großen Erfolg hatte. Der Wind frischte noch mehr auf, was wir auch in der geschützten Hafenanlage an den Bewegungen unserer „Ükelei“ bemerkten. Nach einem Spieleabend bezogen dann unsere kleinen Matrosen ihr Quartier in der Achterkajüte um genügend Kraft für den nächsten Tag zu tanken.

Dieser begann dann auch sehr zeitig, da der kleinste unserer Matrosen zu den

Frühaufsteher gehört.

So konnten wir dann ohne Stress den Tag mit einem ausgiebigen Frühstück

beginnen. Danach begab ich mich auf die Suche nach dem Hafenmeister, welcher am Ankunftstag nicht mehr anwesend war, um noch unser Liegegeld zu bezahlen.

Nun konnte unsere Fahrt mit dem Ziel „Marina Strasen“ beginnen. Der Wind hatte sich nur etwas beruhigt, was man aber nur auf der „Kleinen Müritz“ gespürt hat, dann ging es durch den geschützten Kanal der „Müritz-Havel- Wasserstraße“ in Richtung Mirow, zur gleichnamigen Schleuse.

Diese meisterten wir ohne Probleme und auch der Schleusenwärter war in diesem Jahr freundlicher.

So gelangten wir über den Zotzensee, den Mössensee und den Vilzsee zur Schleuse Diemitz. Auf dem Weg dorthin konnte ich wieder zahlreiche Angler beobachten.

Diese Schleuse hatte im Gegensatz zur Schleuse in Mirow einen eher kleinen Hub von 1,40 Metern. Zügig ging es weiter in Richtung Schleuse Canow. Dort

angekommen zeigte die Ampel, wie auch bei den vorherigen Schleusen, rot. Das heißt warten bis das grüne Licht leuchtet. Das Warten dauerte dann doch länger, als uns lieb war. Als sich nach gefühlten 30 Minuten, die Farbe der Ampel noch nicht veränderte, rief ich bei der Schleusenaufsicht an. Man hat uns nicht bemerkt, hieß es und schon öffneten sich die Schleusentore. Wir hatten zwar Urlaub und es auch nicht eilig, aber uns verfolgte seit einiger Zeit eine schwarze Front Regenwolken.

Kurzzeitig überlegte ich die Marina Wolfsbruch anzusteuern, entschloss mich dann aber doch für unser altes Ziel Strasen. Dort war ich vor über 30 Jahren mit meinen Eltern im Urlaub. In der Zwischenzeit kochte uns meine Frau das Lieblingsgericht unser Kinder, Nudeln, welches ich dann an Deck serviert bekam.

Die Kinder vertrieben sich die Zeit mit spielen im Salon oder Knotenkunde an Deck.

So kann man mit einer kleinen Leine die Kinder toll beschäftigen.

Kurz vor der 4. und letzten Schleuse erwischte uns dann auch der Regen. Wie schon erwähnt, kannte ich den Ort und auch die Schleuse aus Kinderzeiten und mir kam alles viel, viel kleiner vor.

Nun war unser Ziel nur wenige Minuten von uns entfernt. Wir hatten den Luxus uns zwischen 2 Anlegern, den „Yachthafen zum Ferienpark am Ellenbogenseee“ und den „Naturferienpark Ellenbogensee“ zu entscheiden. Legten dann aber beim letzteren an. Nachdem unser Boot gut vertäut war, bezahlte ich beim Hafenmeister die fällige Liegegebühr und bestellte für den nächsten Morgen frische Brötchen. Anschließend wanderten die Kinder und ich zum nahe gelegenen Wald, um nach Pilzen Ausschau zu

halten. Der Erfolg blieb, wie auch später bei der Angelei aus. Den Abend ließen wir mit einigen Tischspielen ausklingen.

Der nächste Tag begann für uns dann wieder sehr zeitig, da unser kleinstes

Crewmitglied der Meinung war, es hat ausgeschlafen. So warteten wir dann auf unsere Brötchen, um uns beim Frühstück die Energie für den Tag zu holen. Da aber die Schleuse erst um 9 Uhr öffnet, konnten wir dann später das Ablegen in Ruhe vorbereiten. Unser Tagesziel war der „Erlebnissteg Seenplatte“ und das heißt, wir begaben uns schon auf den Rückweg! Nachdem ich mich am frühen Vormittag mit Kaffee von innen wärmen musste, begrüßte uns der Mirower See mit Sonnenschein. So legten wir dann gegen 12 Uhr am Ziel an und aßen anschließend Mittag. Nach einer kleinen Mittagspause besuchte wir den Spielplatz des „Ferienparks Mirow“ und gönnten uns dann leckere Eisbecher und Crepes im Pfannkuchenhaus der Anlage. Bevor die Dunkelheit einbrach versuchte ich noch einmal mein Glück beim Angeln und diesmal mit Erfolg. Einige schöne Barsche konnte ich überlisten.

Für den Donnerstag gab es 2 Möglichkeiten. Bis zur „ Marina Müritz“ zurückzufahren oder ein Hafen in der Nähe anzusteuern und dort übernachten, um am nächsten Morgen den Rückweg in Richtung Heimathafen anzutreten, um dann unser Boot pünktlich zu übergeben. Wir wählten die erste Variante, um nicht gestresst Freitag früh den Rückweg antreten zu müssen. So legten wir dann bei Sonnenschein zum letzten Törn in diesem Jahr ab. Die Schleuse Mirow zeigte wie immer das rote Licht und somit mussten wir vor der Schleuse noch einmal fest machen. Wie schon am Vortag waren wir nicht allein in der Schleuse. Wir fuhren als letztes Boot ein und wechselten noch einige Worte mit dem Schleusenwärter. Die letzten Kilometer in

Richtung Heimathafen erfolgten ohne Probleme und mit dem 12 Uhr Glockenschlag der Rechliner Kirche erreichten wir die Marina. Nun hieß es ein letztes Anlegemanöver zu fahren. Leider war hier nicht so viel Platz wie in den anderen Marinas. Doch ich steuerte unsere „Ükelei“ dann doch sicher in die Box. Den Nachmittag verbrachten wir dann wieder mit einem Spielplatzbesuch und einem Spaziergang zum „Luftfahrttechnischem Museum“, welches immer einen Besuch wert ist.

Die Übergabe am Freitag erfolgte so zackig wie die Einweisung und so konnten wir dann zeitig unsere ca. 2 stündige Heimreise, mit dem Ziel, im nächsten Jahr wiederzukommen, antreten.
